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Schwere Abwehrlämvle
A»arift»« und Abwehrerfolge in dev Norrnanbi

Berlin , 12. Juli . In der Mitte der Ostfront find Sie
Bewegungen der Bolschewisten unter öer Wirkung deutscher
Gegenmaßnahmen spürbar langsamer geworden.

Nördlich des Pripjet kommen sie trotz anhaltend starken
Drucks nur schrittweise vorwärts . Unsere Truppen bildeten
westlich Szczara bis hinauf zur Njemen -Schleife bei Olita eine
Reihe von Sperrlinien , an denen feindliche Angriffe scheiter¬
ten . Die westlich Slonin und westlich Lida vorgehenden Bol¬
schewisten hatten durch den hartnäckigen Widerstand unserer
Jäger und Grenadier ; wieder hohe Verluste, und weiter
nördlich schlugen unsere Panzer -Divisionen in erfolgreichen
Gegenangriffen den südöstlich Wilna gegen den Riemen vor¬
gehenden Feind ab. Schlachtslieger unterstützten den Abwehr¬
kampf und vernichteten hier mehrere Panzer und über 100
Kraftfahrzeuge.

Aus dem Raum von Wilna  drückten die Sowsets nach
Norden und Westen. Die Vorstöße nach Norden scheiterten
an einer quer durch den Neris -Bogen gelegenen Sehnenstel¬
lung , und westlich Wilna wurde der Feind östlich Ziezmariai
an Sperrlinien aufgehalten . Sein weiterer Ansturm auf
Wilna selbst scheiterte am Widerstand der tapferen Vertei¬
diger , die iln Laufe der letzten drei Tage über 60 Panzer
vernichteten . Mehrere Salvengeschütze, Feldhaubitzen , Granat¬
werfer und Dutzende von Kraftfahrzeugen wurden dort von
unseren in den Erdkampf eingreifenden Schlachtfliegern zer¬
stört . Die zahlreichen Angriffe , mit denen die Sowjets ihren
Stoß nordöstlich Wilna im Raum von Utena Vorwärtstreiben
wollten , brachten ihnen ebenfalls keine Erfolge . Südlich der
Düna verbreiterten unsere Truppen ihre Riegelstellung nach
Westen. Sie liegt in einem großen , etwa von Pieduja an der
Düna bis Utena an der Straße Dünaburg —Kauen reichenden
Bogen nunmehr auch schützend' vor Dünaburg . Zahlreiche an
diesem Abschnitt angesetzte sowjetische Angriffe blieben ver¬
geblich. Gegen Dünaburg setzte der Feind von Süden her
fünf Divisionen und eine Panzerbrigade ein.

Unsere hier seit Tagen in haxtbm Abwehrkampf stehenden
Grenadiere schlugen die Angreifer in erbitterten Kämpfen ab
und schlossen eine vorübergehend entstandene Frontlücke.
Durch in Massen abgeworfene kleinkalibrige Splitterbomben
hatten hier die vorgehenden bolschewistischenInfanteriekolon¬
nen erhebliche Verluste.

Nördlich Polozk  führten die Bolschewisten von Osten
her unter Einsatz von drei Divisionen massierte, von Pan¬
zern unterstützte Angriffe . Sie wurden ebenso wie die südlich
Noworschew angesetzten Infanterie - und Panzerkräfte unter
Abschuß zahlreicher Kampfwagen blutig abgewiesen .In einer
tieferen Einbruchsstelle sind die schweren Kämpfe noch im
Gange.

Im Laufe der Nacht zum Mittwoch richteten unsere
Kampf - und Schlachtfliegerverbände heftige Angriffe gegen
Lle rückwärtigen Verbindungen der Sowjets in den Räumen
von Tiraspol , Baranowitschi , Dünaburg und Polozk . Die bei
guter Sicht abgeworfenen Bomben verursachten in den von
Jagdfliegern freigekämpften Zielräumen verheerende Brände.

An der Jnvasionsfront  führten unsere Truppen
eine Reihe energischer Gegenangriffe und schossen bei der
Abwehr feindlicher Durchbruchsversuche 104 Panzer ab. Das
Schwergewicht der Kämpfe lag beiderseits Caen , südwestlich
Tilly , östlich und nordwestlich St . Lo und im .Raum südöst¬
lich und südlich La Haye du Puits . Da die Briten mit ihrem
Frontalangriff auf Caen trotz erheblicher Verluste nur Teil¬
ergebnisse erzielt hatten , versuchten sie durch Vorstöße auf

Neuer Sn Kürre
Bern . Wie amtlich mitgeteilt wird , sind am Mittwoch

neun amerikanische Bomber in der Schweiz notgelandet . Ein
zehnter Bomber stürzte oberhalb Fideris ab.

Stockholm. Wie nicht anders zu erwarten war , ist der
Besuch de Gaulles in Washington ein völliger Fehlschlag ge¬
wesen. Roosevelt hat erneut erklärt , daß die Vereinigten
Staaten das Algier -Komitee nicht als provisorische franzö¬
sische Regierung anerkennen , und daß „diese Politik unver¬
ändert fortgesetzt" werde.

Roosevelt weist auf öie Härte öer Kämpfe hin
Stockholm, 13. Juli . Präsident Roosevelt erklärte laut

Reuter am Mittwoch anläßlich der Begrüßung des neuer¬
nannten Botschafters von Peru , Don Pedro Beltran : „Die
fürchterlichste Phase des unvergleichlichen Kampfes , in den wir
verwickelt sind, steht uns noch bevor und die Alliierten müssen
sich auf große Leiden und enorme Verluste gefaßt machen".

Roosevelt will stch wieöerwählen lassen
Stockholm, 13. Juli . Wie Reuter aus Washington meldet,

«ab Roosevelt in einem Brief an den Vorsitzenden der demo¬
kratischen Partei , wie zu erwarten war , seine Absicht bekannt,
sich zur Wiederwahl als Präsident aufstellen zu lassen.

Lippmann bestätigt Lpttelton
USA provozierten .Japan

Lissabon, 12. Juli . Wie „Daily Telegraph " in einer New-
horker Meldung feststellt, wird die sensationelle Behauptung
des britischen Produktionsministers Lyttleton , die USA
hätten den Angriff auf Pearl Harbour provoziert , nunmehr
auch von dem bekannten USA -Journalisten Walter LiVP-
man in seinem soeben erschienenen Buch ,Kriegszicle der
USA " wiederholt.

i«der Mitte-er Ostjrortt
e — Abrvrhrkämpfe und Gegenangriffei« Italien

dem östlichen Orne -Ufer die Stadt von ihren Verbindungen
nach Osten abzuschneiden, damit sollte zugleich der Widerstand
unserer Truppen in dem weiträumigen Jndustriegelände im
Südteil der Stadt ausgeschaltet werden . Gegenstöße warfen
den bei Colombelles zunächst vorgedrungenen Feind auf seine
Ausgangsstellungen zurück. Südwestlich Caen stießen gepan¬
zerte Kampfgruppen den am Vortage bei Maltot geworfenen
Briten nach. Diese setzten sich im Schutz einer von Feld¬
haubitzen und Schiffsartillerie geschossenen Feuerglocke aus
den Höhen bei Eterville noch einmal fest. Dennoch trieb der
eigene Angriff den Gegner bis in die Ruinen von Eterville
zurück. Dort sind zur Stunde heftige Kämpfe gegen die bei
Nacht eingetroffencu feindlichen Verstärkungen im Gange . Die
Briten führten ihrerseits südwestlich Tilly einen neuen starken
Angriff auf breiter Front , um das von unseren Truppen
gehaltene Stück der Straße Juvigny —Caen zu gewinnen.
Von zahlreichen Batterien unterstützt , versuchten sie mit
Schwerpunkt bei Hottot unsere Linien einzudrncken. Die ein¬
zige Einbruchsstelle wurde durch Gegenstöße bereinigt . Im
übrigen brach der Ansturm schon vor unseren Stellungen
blutig zusammen.

Einen zweiten klaren Abwehrerfolg errangen unsere
Truppen im Abschnitt östlich und nordöstlich St . Lo. In der'
Erkenntnis , daß ihre Operationen südlich des Vire -Taute-
Kanals nicht zur Umfassung von St . Lo führen würden , ent¬
schlossen sich die Nordamerikaner zur Wiederholung ihres vor
etwa zwei Wochen schon einmal gescheiterten Frontalangriffes.
Trotz zwölffacher Wiederholung blieb es aber wiederum nur
bei zwei geringfügigen , sofort abgeriegelten Einbrüchen west¬
lich Berigny und bei St . Andrei Zwischen Vire und Bretter-
ville sur May an der Westküste der Cotentin -Halbinsel
drängen unsere Kampfgruppen in Gegenstößen zum Teil bis
tief in den Rücken des Feindes vor und verhinderten dadurch
greifbare Erfolge der mit starken Kräften angreifenden Nord¬
amerikaner.

An einigen Stellen , so bei La Roserie an der Straße
Carenta —Periers , im Wald von Mont Castre und südwestlich
La Haye du Puits , wo die Nordamerikaner beim Vorstoß auf
Angoville erhebliche Verluste erlitten , sind die Kämpfe noch
im Gange . Kennzeichnend für die Lage an dem Frontbogen
St . Lo und der Westküste der Cotentin -Halbinsel ist, daß die

»Nordamerikaner ihre auf eine Umfassung von Periers und
Lessay hinzielenden Operationspläne als gescheitert zu be¬
trachten scheinen und sich jetzt auch hier zu verlustreichen
Frontalangriffen gegen unsere tief gestaffelte Vcrteidigungs-
zone gezwungen sehen. Starke Jagdfliegerverbände unter¬
stützten den ganzen Tag über trotz wechselnder Wetterlage
die Heeresverbände . Sie brachten dem Gegner durch Tiefan¬
griffe empfindliche Materialverluste bei und schossen gemein¬
sam mit der leichten Flak eine Reihe feindlicher Jagd¬
bomber ab.

In Italien  beschränkten sich die Angriffe der Briten
und Nordamerikaner unter dem Eindruck ihrer schweren Ver¬
luste in den letzten Tagen auf den Abschnitt von Poggibonsi
und das Tibertal bei Citta di Castello Wiederholte starke
Vorstöße nordamerikanischer Hilfstruppen gegen Poggibonsi
brachen blutig zusammen Auch beiderseits dieser Stadt blie¬
ben die feindlichen Vorstöße nördlich Castelins und bei Lai-
stico ohne Erfolg . Im Tibertal versuchte der Gegner nach
schwerer Artillerievorbereitung unsere Truppen weiter nach
Norden zurückzuwerfen. Er wurde bei San Lucia aufgefangen
und geivorfen.

Wenn die Amerikaner , so schreibt Lippman , bis zum Juli
1041 mit dem totalen Wirtschaftskrieg gegen Japan gewartet
hätten , der damals im Einfrieren der Guthaben der USA

, und Ausweisung der Konsuln seinen Höhepunkt erreichte, so
! hätten sie diesen Zeitpunkt gewählt , weil nunmehr feststand, daß

die Engländer weiterhin durchhalten konnten und Deutsch-
i land in den Krieg mit den Sowjets verwickelt war . Zu einem
^früheren Zeitpunkt hätte er „das Risiko eines großen Pazifik¬
krieges" bedeutet, ehe eine Armee, eine Luftwaffe und eine
wirklich moderne Flotte da waren.

lapan baut große Holzschiffe
Wesentliche Transportcrleichterungcn

Tokio, 12. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Die Dama-
gata -Schiffsbaugesellschaft wird , wie verlautet , so meldet Do-

!mei, den Serienbau übergroßer Holzschiffe beginnen , die ein
Minimum von Stahl erfordern . Die Pläne , deren Durch¬
führung bisher technisch als unmöglich galt , waren vor kurzer
Zeit unter der Leitung des Marinetransportamtes aufgestellt
worden . Bei der Vervollständigung der Pläne für die neuen
Schiffe, die die Einsparung von Stahl gestatten, machte sich
die Gesellschaft die technische Erfahrung zunutze, die in der

: Vergangenheit bei dem Bau der 250-Tonnen -Schiffe gesam¬
melt worden waren . Das Schiffsbauholz befindet sich in
großen Mengen in der Nähe der Werft.

Der Direktor , der Damagate -Schiffswerft , Kawanishi , er¬
klärte, die neuen Schiffe, die mit starken Maschinen ausge¬
rüstet werden würden , würden sehr zu den Transporterleich¬
terungen beitragen

Wallaee: Lage Ch:nas „sehr ernst"
Roosevelt und Vizepräsident Wallaee hatten , wie Reuter

aus Washington meldet, am Montag eine zweistündige Be¬
sprechung. die sich, wie Wallgce  nachher erklärte , auf
China bezog, dessen Lage er als „sehr ernst"  bezeichnete.

i

Der Heeresgeneralstab
i Von Major a. D. von Keifer

Die Bedeutung des deutschen Heeresgeneral¬
stabes  für öie kriegsmäßige Ausbildung des deutschen
Heeres und damit für die Wehrmacht des ganzen deutsche»
Volkes ergibt sich am sinnfälligsten aus der Tatsache, daß
sein Verbot durch Deutschlands Feinde ein Kernstück des
Versailler Diktats war . Durch dieses Gewaltmittel glaubten
die sogenannten Siegerstaaten ein für allemal die Ueber-
legenheit des deutschen Heeres über alle seine Gegner aus¬
zuschalten und auf diese Weise das deutsche Volk für immer
Niederhalten zu können. Aber konnten sie auch die äußere
Organisation des Generalstabes vorübergehend zerschlagen,
der Geist, mit dem die großen Generalstabschefs der Ver¬
gangenheit das preußische und später das ganze deutsche Heer
erfüllt hatten , blieb auch in der kleinen zerstückeltendeutschen
Reichswehr lebendig und befähigte ihre Führer , die spätere
Wicdcrerstehung eines großen deutschen VolkSheeres wirksam
vorzubereiten.

Nach der Wiedererlangung der Wchrhoheit im Jahre
1985 wurde der Gcneralstab des Heeres auch dem Namen
und öer Uniform nach wieder eingeführt . Der Unterschied
gegenüber dem alten deutschen Heere beruhte nur darin , daß
er keine selbständige Behörde für sich mehr bildete, sondern
dem Oberkommando des Heeres angehörte . Im übrigen aber
wurde die alte bewährte Organisation des Generalstabes
beibehaltcn . Im Generalstab des Oberkommandos des Hee¬
res — früher Großer Generalstab genannt — wurden im
Frieden alle öie Tätigkeitsgebiete behandelt, die dieKrte gs-
berettschaft  des Heeres und seine kriegsmäßige
Ausbildung  betrafen . Dazu gehörten an erster Stelle
öie Mobilmachungsvorbereitungen und der Aufmarsch des
Heeres im Ernstfall , das Studium öer militärischen Einrich¬
tungen der fremden Staaten , die Bearbeitung der Kriegs¬
geschichte und ihrer Lehren für künftige Kriege, die Landes¬
aufnahme usw. Neben dieser direkt dem Chef des General¬
stabes des Heeres unterstehenden zentralen Organisation
im Oberkommando des Heeres gibt es im Frieden wie im
Kriege bei jedem Armeekorps einen Chef des Generalstabes,
der als erster Berater des Kommandierenden Generals die¬
sen bei der Ausbildung bzw. Führung des Armeekorps zu
unterstützten hat. Im heutigen gewaltig vergrößerten Kriegs¬
heer, in dein zwischen dem Oberkommando des Heeres und
den Korpskommanöos noch öie Heeresgruppen - und Armee¬
oberkommandos eingeschaltet sind, haben selbstverständlich
auch diese höchsten Kommandostellen einen Chef des General¬
stabes, dem ebenso wie bei den Armeekorps eine Reihe von
Generalstabsoffizieren als Gehilfen für die Sachbearbeitung
auf operativem Gebiete bw. für öie Regelung des Nachschubs
zuaeteilt find.

11m diesen seinen Kriegsaufgaben gewachsen zu sein, be¬
darf der General st absoffizter  einer ganz besonde<
cen Ausbildung . Nur öie fähigsten Offiziere wurden im
Frieden nach gründlichster Vorbildung — meist auf dev
Kriegsakademie — und nach mehrjähriger Kommandierung
zum Generalstab in diesen versetzt. Hier wurden sie neben
ihren laufenden Dienstgeschäften auf GeneralstaVsreisen,
Kricgsspielen usw. bauernd weiter in den Aufgaben der
höheren Führung geschult. Gleichzeitig wurde durch öfte¬
ren Wechsel zwischen Generalstabs - und Truppendienst —
als Kompaniechef, Bataillonskommandeur , Regimentskom-
mandeur — dafür gesorgt, daß der Generalstabsoffizter nicht
einseitig theoretisch ausgebildet wurde , sondern immer die
Fühlung mit der Truppe behielt. Diese Art der Ausbildung
hat sich, wie in allen früheren Kriegen , so auch im jetzigen
wieder ganz besonders bewährt . Es liegt im Wesen des
Generalstabes begründet , daß von seiner Mithilfe bei den
großen KriegShanölungen nur wenig an die Oeffentlichkett
dringt . Sie vollzieht sich sozusagen „hinter den Kulissen",
hat aber entscheidendenAnteil an den Erfolgen der deutschen
Kriegführung . Im übrigen sind auch die höheren Führer
des Heeres selbst zum größten Teile aus dem Generalstabe
hervvrqcgangen.

„Mehr sein als scheinen"  lautete die Forderung,
die der große Schlatztenlenker Moltke  an den deutschen
Geucralitabsoffizier stellte und die seitdem die Wesensart
des Gcneralstabes maßgebend bestimmt hat. Wie f»br der
„große Schweiger" selbst mit seiner Person hinter feinem
Werk zurücktrat, beweist die bekannte Frage eines höhere»
Truppcnführers aus dem Schlachtfelde von Königsgrätz, als
ihm ein „Befehl des Generals von Moltke" überbracht
wurde : „Wer ist General von Moltke ?" Moltke war es auch,
der der Stellung des Generalstabschefs und damit dem ge¬
samten Generalstabe durch seine überragenden Führereigen-
schaften und die geniale Führung des Heeres nach dem
Grundsatz „Getrennt marschieren, vereint schlagen", der sich
bei Königgrätz und ipäter bei den Schlachten um Metz und
bei Sedan so glänzend bewährte , jenes einzigartige Ansehen
verliehen hat, das ihnen fortan im deutschen Heere verblieb.
Sein ebenbürtiger zweiter Nachfolger Graf Schliefsen
hat dann in der weiteren Verfolgung der Moltke schen Ge-
dankcngünge dem Generalstab und dem ganzen deutschen
Heere den Gedanken des Vernichtungssieges geradezu ein-
gchammert . Nicht der „ordinäre Sieg ", d. h. das frontale
Zurückwerfen des Feindes , sondern nur die Umfassung, der
der Stoß gegen seine Rückzugslinien können nach Schlic
iens Lehre den Feind vernichten und damit die Entscheidung
üerbeiführen.

Die großen Vernichtungsschlachten des heutigen Krieges
in Polen , im Wcstfeldzug und in Sowjetrußlanö bestätigen
die Nichtigkeit der Schlieffen'schcn Lehre. Ohne die Letstun-
len des deutschen Generalstabes , ohne seine aufopfernde,
kille Arbeit an der Schlagfertigkeit des Heeres im Frieden
wie im Kriege wären solche gewaltigen Kesselschlachten von
geradezu künstlerischer Vollendung im großen wie im klei¬
nen niemals möglich gewesen.

Der Führer verlieh am S. Juli 1V44 das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Her»
manu Wulf,  Bataillonskommandeur in einem Hamburg et
Grenadier-Regiment smot.j als S2V. Soldaten der deutsche
Wehrmacht.



Die Schlachti« der Normandie
«eaeaaxariff s«dweftNch La «« gewinnt Bode » — Starke Aasriffe bei Lilly «ad St . L< zulammengebro « «»

Starrer f- wjetifcher Druck— Schwere» V I .Bera -ttungvseuer — Terroraugriff a« f München

Aus dem Führerhauptquartier , IS. Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Schlacht in der Normandie hat sich noch auf weitere
Abschnitte ausgedehnt , bas Artilleriefeuer noch gesteigert.

Oestlich der Orne warfen unsere Truppen den bei Colom-
bellcs eingebrochenen Feind auf seine Ausgangsstellungen zu¬
rück. Südwestlich Caen gewann unser Gegenangriff weiter an
Boden . Um Eterville wird erbittert gekämpft.

Südlich und südwestlich Tillh brachen starke feindliche An¬
griffe unter hohen Verlusten zusammen.

Auch im Abschnitt nordöstlich und nördlich St . Lo schei¬
terten die auf breiter Front dorgetragenen feindlichen Durch-
bruchsdersuche . In einigen Einbruchsstcllen wird noch ge¬
kämpft . Westlich Airel warfen deutsche Panzertruppen den
Feind nach Norden zurück. Zwischen Vire und Saintenh
nordwestlich Le Plesfis und im Abschnitt La Hahe du Puits
dauern die erbitterten Abwehrkämpfe an , ohne daß es dem
Gegner bisher gelang , wesentliche Erfolge zu erzielen.

Im französischen Raum wurden wiederum «ö Terroristen
im Kampf niedcrgemacht.

Schweres Vergeltungsfeuer liegt weiterhin auf dem Grotz-
raum von London.

In Italien setzte der Gegner seine starken Angriffe von
der Westküste bis in den Raum von Poggibonsi fort . Er wurde
unter hohen blutigen Verlusten abgewiesen . Der Schwerpunkt
der Kämpfe lag gestern beiderseits des Tiber , im Abschnitt
südlich Cita di Castelle . Nach trommelfeuerartigem Artillerte-
feuer gelang es dem Gegner in verlustreichen Kämpfen , unsere
Front um einige Kilometer nach Norden zurückzudrückr« . Oest¬
lich des Tiber brachten Gegenangriffe unserer Truppen das

feindliche Vorgehen zum Stehen . An der Adriaküste setzte der
Feind seine Angriffe gestern nachmittag nicht fort.

Im Süden der Ostfront herrschte gestern nur örtliche
Kampftätigkeit . Ungarische Truppen führten im Karpathen-
Vorland ein Angriffsunternehmen erfolgreich durch.

Im gesamten Mittelabschnitt von der Szczara bis Polozk
hielt der starke feindliche Druck an . Unsere Divisionen setzten
sich im südlichen Teil dieser Front unter andauernden Ichweren
Kämpfen weiter nach Westen ab. Im Raum von Baranowit-
schi hat sich die schlesische 28. Jägerdivision unter Führung des
Generalmajors von Ziehlberg in Angriff und Abwehr hervor¬
ragend bewährt . Oestlich Olita wurden die Vorstotzenden
Sowjets von unseren Panzerdivisionen im Gegenangriff auf¬
gefangen.

Die Verteidiger von Wilna zerschlugen im Westteil der
Stadt wiederholte Angriffe der Bolschewisten und schoflen
zahlreiche feindliche Panzer ab.

Im Raum zwischen Utena und Polozk ^ brachen starke
Angriffe der Bolschewisten in noch ' anhaltenden schweren
Kämpfen verlustreich zusammen . Auch südlich Noworschcw find
noch erbitterte Kämpfe im Gange.

Schlachtflicgergeschwader griffen besonders südwestlich
Wilna und südwestlich Dünaburg wirksam in die Erdkämpfe
ein und fügten dem Feind in Tiefangriffen hohe Verluste an
Menschen und Material zu.

Ein starker nordamerikanischer Bomberverband führte
gestern im Schutz dichter Bewölkung einen Terrorangriff
gegen München . Durch Flakartillerie wurden 27 feindliche
Flugzeuge , darunter 24 viermotorige Bomber , vernichtet.

In der Nacht warfen einzelne britische Flugzeuge Bom¬
ben auf rheinisch -westfälisches Gebiet.

Zerstörerm»d Kanonenboote versinke« st, der Seine-Bucht
Unsere Schnellboote im lanfende « Einsatz vor der 3«vaston»kSst«

» „V 1" stört Londoner Börse
Börsengeschäfte znsammengeschrnmpst

Ueber die Auswirkungen , Sie di « „V 1" - An griffe
auf Sen Londoner Börsenbetrieb  bisher hatten,
äußert sich „Financial News ". Die Zahl der abgeschlossenen
Geschäfte, so schreibt bas Blatt , sei gewaltig zusam¬
men geschrumpft,  Sa die Börse bei Alarm sofort ihre
Pforten schließe. Zahlreiche Londoner Aktien hätten Kurs-
einbußen erlitten , da damit gerechnet werden müsse, daß die
Betriebseinnahmen gewisser Gesellschaften zurückgehen dürf¬

te». Am 17. Juni seien noch 37 614 Geschäfte an der Lon¬
doner Börse abgeschlossen worden , am 28. Juni - jedoch nur
noch 2317. Auch im Verkehr mit den Provinzbörsen und
vor allem mit den Maklern der Provinz seien durch die
„V 1"-Angriffe Störungen entstanden . Man könne jeden¬
falls nicht mehr davon sprechen, baß die Londoner Börse
weiter normal funktioniere.

Damit beeinträchtigten die Deutschen „eine der reich¬
sten und einflußreichsten Institutionen der Welt ", habe ein
Mitglied des Vörscnvorstandes dazu bemerkt. . . . und eine
der plutokratischsten Institutionen Ser Welt , kann man er¬
gänzend hinzufügen , eine Institution des internationalen
Judentums , des Rüstungskapitals und der Kriegshetzer.

Panzerschreck und Panzerfaust
Nene Waffen für die Panzerbekämpfnug

Jede neue Waffe gebiert auch zugleich Gegenwaffen.
Wie gleichzeitig mit dem Flugzeug die Flak entwickcli
wurde , so entstanden auch mit dem Panzer die Panzerab-
wehrwaffen . Neben der artilleristischen Bekämpfung hat bei
der Panzerabwehr in diesem Kriege die Nahbekämp¬
fung  der Panzer große Bedeutung erlangt . Handgranaten
und Haftlaönngen waren bisher die gebräuchlichsten Kampf¬
mittel des Grenadiers gegen den Panzer . In neuerer Zeit
sind dazu Waffen getreten , die diese Nahbekümpfung auch
auf größere Entfernungen erlauben . Vertreter der Presse
hatten aus Einladung des Reichsministeriums Speer Gele¬
genheit , einige dieser neuen Waffen kennenzulernen , die sich
im Fronteinsatz schon bewährt haben.

Da ist zunächst Ser sog. „Pan , erfchreck ". Das ein¬
fache Gerät , das nach dem Raketenprinztp arbeitet , ähnel'
einem Ofenrohr , in bas ein Granatgeschoß geschoben wird.
Dio Zündung erfolgt ohne jede Batterie durch Konduktions,
ström. In sicherer Kampfentfernung kann der Grenadier
aus dieser rückstoßfreien Handwaffe seine Sprengladung ab¬
feuern und so den angreifenden Panzer erledigen . Die La-
düng, die jede bisher bekannte Panzerstärke durchschlägt,
setzt schon infolge ihrer Hitzeentwicklung in aller Regel den
getroffenen Panzer außer Gefecht. Das Gerät ist denkbar
einfach zu handhaben, nicht empfindlich und ohne große
Pflege für Hunderte von Abschüssen bet jeder Witterung ver¬
wendbar.

Aehnlich arbeitet die sog. „Panzerfaust ". Sie ist
leichter als der Panzerschreck und deshalb noch beweglicher.
Der Grenadier kann mühelos zwei Panzerfäuste mit sich
führen . Bei der Panzerfaust sind Waffe und Munition ver¬
einigt , ein kleines Blechrohr , in dem eine Kartusche sitzt. Die
Zündung arbeitet ebenso wie beim Panzerschreck und treibt
die wie eine Faust auf Sem Rohr sitzende Sprengladung her¬
aus . Die Panzerfaust ist trotz ihrer Einfachheit auf beträcht¬
liche Entfernung verwendbar und hat die gleiche durchschla¬
gende Wirkung wie der Panzerschreck.

Auch der Goliath,  der der Oeffentlichkeit aus den
Bildberichten schon bekannt ist, wurde bei dieser Gelegenheit
vorgeführt . Er ist vor allem eine Waffe für den Pionier.
Wie ein Hund läuft er beim Aufsuchcn der Stellung neben
seinem Herrn mit eineir guten Marschgeschwindigkeit her.
Eine große Menge Sprengstoff birgt der Goliath , der mit
einem kleinen Benzinmotor ausgestattet ist. Wenn er auf
sein Ziel , einen Panzer oder auch einen Bunker , losgelassen
werden soll, wird seine Geschwindigkeit wesentlich erhöht,
und dann braust er ferngesteuert ab. Mal rechts, mal links,
über Hindernisse und Gelänöewellen hinweg wird er seinem
Ziel zugesteuert , für dessen Vernichtung er auch sein kleines
Leben opfert , eine Waffe , die wie ein Spielzeug anmutet,
deren ernste Wirkung der Feind aber mehr als einmal ken-
ncngelernt hat.

Das Tor bei Jassy Widersteht
Am S. Juli versuchten die Bolschewisten wieder einmal,

bas Tor nördlich Jassy  aufzubrechen . Aus schmalem
Raum legten sie zusammengefaßtes heftiges Artilleriefeuer,
wobei sie zwülfhnndert Granaten in einer knappen Stunde
verschossen. Dann setzten sie zum Sturm gegen eine schon
lauge erstrebte Höhenstellung an. Aber unsere Grenadiere
erwarteten sie in der Hauptkampflinie und bereiteten ihnen
eine blutige Abfuhr.  Auch die nächtlichen Wieder-

holun ^ en , deS Angriffs verhaften den Bolschewisten zu kei-

Von Kriegsberichter Joses Lagemann
(P .K.) „Torpedo - und Mineneinsatz in der Seine -Bucht"

der übliche Einsatzbefehl für die Schnellboote seit Tagen , was
diese kleinen und schnellen Fahrzeuge seit Beginn der anglo.
amerikanischen Invasion geleistet haben , läßt sich in Worten
nicht ausdrücken . Die Nacht ist nicht zum Schlafen da für die
Männer der eingesetzten Boote , und es tut sich was in diesen
Häfen . Der 'Rottillenchef hat in einer kurzen Lagebespre¬
chung den Kommandanten den Raum zugewiesen , in dem
Minen geworfen und anschließend mit Torpedos und Bord¬
waffen Jagd auf die Nachschubflotten gemacht werden soll.
Der an sich schon beschränkte Raum auf den Booten ist durch
die Minenlast noch enger geworden . Die Ansteuerungstonne
des Einsatzhafens ist passiert. Lauter heulen die Motors
auf. Mit hohen , gischtigen Bugwellen und quirlender Heck-
fee jagen Sie dunklen Schatten durch die Nacht Der Ver¬
räter Mond hat sich hinter schwarzen Wolkenbergen verbor¬
gen. Hin nnd wieder geht ein kurzer Regenschauer nieder
und beißt sich in die von Fahrwind und Nässe geröteten
spröden Gesichter. Wieder reißt eine Regenwand ausein¬
ander.

„Backbord voraus anlaufende Schatten ! Alarm ! Feuer¬
erlaubnis !" überschlagen sich beinahe und schon spucken die
Maschinenwaffen ihren Feucrrcgen gegen die feindlichen
Kanonenboote . Das Uebcrrafthungsmoment ist auf unserer
Seite . Bevor der Gegner sich erholt hat , prasseln bereits
dis ersten Garben in die Aufbauten seiner Boote und zwi¬
schen die Bedienungen seiner Waffen . Der Mond ist für
Sekunden durch eine Wolkenlücke getreten und beleuchtet
mit gespenstigem fahlen Licht die Fahrzeuge . Hinüber und
herüber ziehen sich die Perlenketten der Leuchtspur und ver¬
weben sich zu einem riesigen Feuerteppich . Heulende Moto¬
ren, bas Knattern und Vellen der Waffen , das Singen und
Zirpen vorübersausender oder einschlagendcr Geschosse ver¬
mischen sich zu einem Höllenkonzert . Da hat es den Gegner
mit einer vollen Garbe erwischt. Nachr- einer gewaltigen
Detonation sicht das Boot in Hellen Flammen . Eine Linie
vo » Fmilmrcgen steigt zum Himmel und steht verlöschend
über der Stelle , wo der Gegner gesunken ist. Der feindliche
Verband bricht schwer angeschlagen das Gefecht ab. Im Ab¬
läufen rammen sich zwei Feindboote . Spuckende und knal¬
lende Motorengeräusche lassen darauf schließen, daß wenig¬
stens eines der havarierten Fahrzeuge den Heimathafen
nicht mehr erreicht. In Marschfahrt schiebt sich die Flottille
näher an das befohlene Quadrat . Zweimal kann an der
Kimm att stauchenden patrouillierenden Kriegsschiffseinhei¬
ten ansgewichen werden . Und dann ist einer der Nachschub¬
wege der Angloamerikaner erreicht. Mine auf Mine gleitet
über die Schienen und klatscht ins Meer . Jede von ihnen

begleitet ein frommer Wunsch der hart arbeitenden Männer.
In « eit ausholendem Bogen setzten unsere Schnellboote sich
von dem verseuchten Gebiet ab und stoßen dann in Richtung
des Landekopfes vor , um Opfer für ihre Torpedos zu suchen.
Eine halbe Stunde mag vergangen sein , - a wachsen die Ma¬
sten und Aufbauten von zwei Zerstörern über der Kimm
auf . weit anseinandergezogen stoßen von zwei Seiten unsere
Boote wie Jagdhunde vor , setzen ihre Aale an . und drehen
hart ab. Noch hat der Ggner die Gefahr nicht erkannt . Se¬
kunden werden zu Minuten , Minuten zu Stunden . Da geht
plötzlich ein Zerstörer mit harter Nnderlage auf neuen Kurs.
Bevor der zweite durch aufflammende Blinkzeichen gewarnt
ist und ebenfalls beidrehen kann, wächst mittschiffs eine ge¬
waltige Rauchwolke empor , die von einer grellen Stich¬
flamme zerrissen wird . Eine weiße Dampfsäule steigt dann
ION Meter hoch zum Himmel . Gleichzeitig grollt ein Sumpfes
Donnern zu den ablaufenden deutschen Booten herüber.
„Treffer wahrscheinlich in dis Maschinenanlage mit Kessel¬
explosion " meldet der Ausguck dem Kommandanten und
wischt sich den Schweiß von den Augenlidern . Leuchtgrana-
ten flammen auf , Mündungsfeuer erhellen die Aufbauten
des zweiten Zerstörers , Fontänen stehen weit achtaus im
Kielwasser , und dann ist der nächtliche Spuk zu Ende , die
dunkle Nckcht hat die deutschen Schnellboote anfgeschluckt.

C ^ rchower warnt vor Optimismus
„Wir müsse« « m jede« Fußbreit Bode « kämpfen"

General Eisenhower  erklärte laut Renter am Mon¬
tag , die Anglo -Amerikaner und ihre Verbündete « müßten bei
all ihren Operationen in Europa ans bittere Kämpfe
und schwereVerluste  vorbereitet sein . Eisenhower fügte
ingrimmig Hinz«, daß jeder Optimismus dr rch Sie entschei¬
dende "Tatsache ernüchtert « erden müsse, daß „wir « m
jeden Fußbreit Bode«  zu kämpfen haben werden ."

Den Hafen von Cherbvurg  hat bisher noch kein
einziges alliiertes Schiff an laufen können,
eine Tatsache, die man dem Bericht eines „Daily Telegraph "-
Korrespondenten entnehmen kann. Auf eine Entfernung von
1^ Meilen im Umkreis von Cherbourg hätten die Deutschen
das Meer mit tod- und verderbenbringenden Dingen buch¬
stäblich bespickt. Die Minen , die im Hafen von Cherbourg
lägen , bezifferten sich auf Tausende . Die große Reede sei der¬
art mit Minen besät, daß Sie Einfahrtindeninneren
Hafen  für die alliierten Schiffe noch immer ver¬
sperrt  sei . Täglich würden neue Hindernisse entdeckt. Die
Wiederinstandsetzung des Hafens , schließt der Korrespondent,
sei für die Alliierten eine mindest so schwere Arbeit wie dir
Einnahme von Cherbourg selbst.

Das Mädchen in derMlke
von Lrill, l. ,ikl «r

Verlag vr . cZetuc vo« Dorp, kü«>tLl/8»ed»»»
33. Fortsetzung,

Der tr̂ ':te ein dünnes , fremd klingendes Lachen.
„Wir sagen uns Niederträchtigkeiten . Das ist zwar ganz
amüsant , wenn es gut gemacht wird , aber bitte komm in
mein Zimmer . Ich werde dir dort antworten ."

ES^ aucrte nicht mehr lange , bis die Verkündung des
Urteils erfolgte . Als jeder von ihnen den ersten Zug aus
der eben augerauchten Zigarette genommen hatte , begann
Sabines Vater zu sprechen.

„Ich bin zu der Ueberzeugnng gekommen daß ein Mäd¬
chen von siebzehn Jahren noch nicht retf gci . -.g ik um zu
gciraten . Damit du aber sichst, baß sich meine Weigerung
nicht auf - eine Person bezieht, mache ich Sir folgenden Vor¬
schlag: Warte die nächsten zwei Jahre ab. — Und wenn ihr
dann auch noch die Absicht habt, Mann und Frau zu werden,
will ich euch gern meine Zustimmung geben."

Achim schwieg. Er wußte , - aß dieses scheinbare Ent¬
gegenkommen dunkle Hintergründe verbarg . Nun kam es
darauf an, Sabine -um T-urchhalten zu bewegen.

„Ich habe dir vielmals zu danken", sagte er im Ton eines
restlos zufriedenen Menschen, um dann ganz nebenbei , wie
wenn eS sich um irgendeine Nichtigkeit handle , fortzufahren:
»Hast du sonst noch Bedingungen ? --- Daß wir einander
nicht sehen, weder Auge in Auge noch telephonisch mit¬
einander reden oder uns schreiben dürfen , beispielsweise ?"

Erleichtert über den unerwartet schnell errungenen Steg,
stolperte der Baron in die Falle.

,Zch glaube du willst mich veräppeln ! — Schließlich und
«ndltch bi» ich kein Operetteuvater , nicht wahr ?"

„Hein ", gab Achim befreit lachend zu. „Du bist sogar
«nbeschreiblich nobel ."

„Was willst du trinken ?" erkundigte sich - er Hausherr
mit anzüglichem Zwinkern , den Likörschrank öffnend . „Hier,
nimm von diesem Kognak. Er ist so gut , baß ich nur >:oc'
drei Flaschen davon besitze. Trinke dir Mut an und bringe
es Sabine schone,ch bei. Ich bin kein Freund von Un¬
annehmlichkeiten "

Achim traf Sabine im Park . Sie saß mitten auf dem
Rasenplatz zu Füßen des steinernen Pferdes und hielt ein
ausgepolstertes Körbchen im Schoß, darin die beiden über¬
lebenden Hündchen schliefen.

Ihre Geschwister waren vor Tagen denselben dunklen
Weg gegangen , auf dem Pinkie sich still aus dem Staube
gemacht hatte, aber diese zwei , deren wohlgenährte weiße
Körperchen sich in - er Sonuenwärme behaglich dehnten,
schienen dem Leben und allem , was dazugehörte , fest ver¬
bunden. Wenn die Apollonia mit den sorglich temperier¬
ten Milchflaschen unter der Tür sichtbar wurde , erwachten
sie automatisch aus dem Schlaf und drängten sich, einander
in hemmungslosem Geschrei übcrbieteud , gierig gegen den
Ran - ihres Korbes , wobei jeder versuchte, gerade den
Gummisauger zu erwischen, der dem anderen geboten ward.

„Sie werden jeden Tag fetter ", meinte Sabine , Achim
mit freudeglänzcnden Augen entgegensetzend.

Er setzte sich neben sie ins GraS und blickte eine Weile
lang gleich ihr auf die ruhig atmenden Tiere.

,'Ltch habe mit - einem Vater gesprochen", begann er bann
langsam.

Sabine hob überrascht den Kopf.
„Unseretwegen ", erklärte er, ihre Hand ergreifend.
Es blieb kurze Zeit still zwischen ihnen . Der Blick des

Mädchens drang klar und leuchtend in den seinen : nicht der
leiseste Schimmer einer Ahnung war darin zu finden : Achim
seufzte , dann iedoch entschloß er sich, ihr alles zu sagen.

Während er sprach, hatte sie das Kinn in Sie Hans ge¬
stützt. Sie sah ihn längst nicht mehr an, aber alles an ihr
war wach und restlos der Beschäftigung aufmerksamen Zu¬
hörens hingegeben.

„Zwei Jahre ", sagte sie endlich. „Das ist nicht lange ."
Er erschrak über ihre Arglosigkeit . „Verstehst du denn

nicht, weshalb uns diese Bedingung gestellt wird ?"
Sabines Blick flog dem seinen seltsam ruhig entgegen.

„O ja", nickte sie bedeutungsvoll , „weil wir einander ver¬
gessen sollen !"

Er rückte näher an sie heran . „Und wie denkst du über
diese Gefahr ?"

„Es gibt keine", verneinte sie mit einer Bestimmtheit,
deren iäber Ernst ihn berührte , wie eine feste Hand , über

deren Zuverlässigkeit kein Zweifel bestehen konnte.
„Wir werden einander also nicht vergessen ?"
„Ich glaube nicht!"
„Nun , dann ist es gut", nickte Achim befreit . „Meiner

bist du sicher, Sabine ! Zwischen elf und dreizehn Jahren
liegt kein so großer Unterschied , daß man ihn nicht über¬
winden könnte."

Hand in Hand auf dem Rasen sitzend, verharrten sie lange
schweigsam. Dann schob ihm Sabine den Korb mit den
schlafenden Hündchen näher.

„Nimm dir . welchen du willst ", sagte sie weich. „Ich werde
ihn soweit aufzieyen , baß er nicht mehr viel Arbeit macht,
und dann schicke ich ihn dir - damit du etwas von mir
hast."

Das sanfte Leuchten ihrer Augen , die von verhaltener
Trauer umwölkt , jeden seiner Züge gleichsam zu liebkosen
schienen zog ihn mit unüberwindlicher Macht zu ihr . Er
nahm ihr Gesicht in beide Hände und küßte sie lange . Dann,
als er sie anblickte, sah er Tränen unter ihren geschlossenen
Lidern hervorfließen.

„Nicht doch, ich fahre ja erst morgen !" Er wiegte sie
beruhigend in seinen Armen hin und her.

seufzte sie matt . ' „Aber das hier ist unser Abschied."
Und nach langem Schweigen hastig, wie auf der Flucht vor
einer Vertiefung ihres Schmerzes : „Such ' dir einen aus,
Achim! Oder magst du nicht?"

Wenn nicht zu gleicher Zeit mit diesem Angebot der
Hundekorb dicht unter seinem Gesicht erschienen wäre , wo¬
hin ihn Sabines Hände befördert hatten , würde Achim kaum
gewußt haben , wovon sie sprach. So aber versicherte er mit
Eifer , daß von Aussuchen ga? keine Rede sein könne . Sie
solle ihm einfach eins der beiden Tierchen geben und damit
basta.

Sabine zeigte sich nicht geneigt , seinem Vorschlag zu fol¬
gen, und so stritten 'sie hin und her, jeder im geheimen be¬
müht, dem andern den Rüden , der ganz besonders schön ge¬
zeichnet war , zuzuschieben, bis Achim sich endlich nach langem
Zureden gutwillig die Augen verbinden ließ , und die An¬
gelegenheit dem Zufall überlassend , in das Körbchen griff,
aus dem seine Hand mit einem zappelnden Wesen , das sich
wunderbar weich anflii 'lte , befasset, wieder auftauchte.

(Fortsetzung folgt .)



13. Juli
Bedenltage :,1818: Der Schriftsteller Gustav Freytag geb. —

1874: Attentat Kullmanns auf Bismarck . — 1887: Der
Reichsstatthalter und Gauleiter Dr . Jury geb. — 1888:
Der Dichter Robert Hamerling gest. — 1938: Der Groß¬
industrielle Emil Kirdorf gest. — 1941: Stalin -Linie
mehrfach durchbrochen, Witevsk genommen. -

Ser Obstgarten im 3uli
An sich ist es nötig, die Obstgehölze jetzt tüchtig zu wässern.

Spalierobst braucht dann besonders eine reichliche Be¬
wässerung, wenn es unter einer Dachrinne steht, ,die den
Regen abhäkt. — Der Sommerschnitt wird fortgesetzt. — Zu
dicht sitzende Früchte an den Spalieren werden ausgedünnt,
damit sich die übrigbleibenden gut entwickeln können. —
Reich' mit Früchten behangene Obstbäume sind abzustützen,
damit die Aeste nicht abbrcchen. Die Stützen müssen mit
Lappen oder mit Stücken von Reisengummi umwickelt werden,
damit sie nicht scheuern. Sollten dennoch einmal Zweige ab¬
brechen, sind sie glatt abzuschneiden. Die Wunden sind mit
Banmsalbe oder mit Baumtcer zu verschmieren. — Tragende
Obstgehölze können mit Phosphorsäure gedüngt werden. Jauche
ist in jedem Falle zu vermeiden! — Frühjahrsveredlungen
sind daraus zu untersuchen, ob sie auch angebunden sind. Wld-
triebe sind zu entfernen.

Triebe, die sich an den Stämmen frisch gepflanzter Obst¬
bäume zeigen, sind abzuschneiden. Stein -, Kern- und Beeren¬
obst sind am vesten in der frühen Morgenstunde zu ernten,
weil sie dann am besten im Geschmack sind. — Aprikosen und
Pfirsiche erntet man wenige Tage vor der Reife und läßt sie an
einem kühlen und dunklen.Orte Nachreifen. Das Aroma wird
dadurch verbessert. — Stachel- und Johannisbeeren werden
nach der Reife gehackt und gedüngt. In diesem Falle kann
man Jauche verwenden. Gleichzeitig kann auch der Schnitt er¬
folgen. —

Erdbeeren sollten im Juli noch nicht gepflanzt werden,
sondern erst im August, weil sich die Jungpflanzen bis dahin
ganz erheblich kräftigen. Die Erdbeerbeete können jetzt aber
vorbereitet werden. Gut verrotteter Dünger oder gute Kom¬
posterde wird aus das umgegrabene Land ausgestreut und
leicht untergehackt, nicht untergegraben , denn die Erdbeere ist
ein Flachwurzler . Man kann die Beete auch einige Tage vor
dem Auspflanzen tauchen. Die Beete dürfen me an einer
Stelle angelegt werden, an der bisher Erdbeeren standen. Die
alten Erdbeerstauden sind zu entranken, sobald die Ernte
beendet ist. Sie sind, nachdem der Boden gehackt und das
Unkraut entfernt ist. zu jauchen. An sich sagt die Regel, daß
Erdbeeren nicht länger als drei Jahre an der gleichen Stelle
stehenbleiben sollen. Die Praxis lehrt aber, daß Erdbeeren
auch noch im sechsten oder siebenten Jahre gut tragen , es
kommt dabei aber auf die richtige Pflege und Düngung an.

Kein Garten ohne Petersilie!
Daß die Petersilie den Scherznamen „Peterle auf allen

Suppen " erhielt , zeigt, daß sie in die Küche„hineingewachsen"
ist. Sie läßt sich im Topf und in Holzkästen ziehen , also
keineswegs nur im Freien , und treibt darin auch im Winter
Wurzeln . Im Garten sät man die Petersilie in gut gelocker¬
ten und gedüngten Boden , entweder brettwürfig oder bester
in Reihen mit 18 bis 29 Zentimeter Zwischenraum , und
nicht zu tief. Wird dann der Boden von Unkraut freigehal¬
ten und öfter gelockert, dann wachsen die Pflänzchen den gan¬
zen Sommer bis tief in den Herbst hinein weiter und liefern
unermüdlich ihr würziges Kraut in die Suppe . Sollen die
Wurzelst dick und fleischig werden — zum Verbrauch als
Gemüse oder Suppenwürze oder zum winterlichen Austrei¬
ben —, so versetzt man die jungen Pflanzen in einen Abstand
von je 10 Zentimeter : man erhält dann so kräftige Wurzeln,
daß sie in einem nicht zu kalten Raum auch im Winter
grünen.

Zur FriWMWMMg
Die Verbraucher haben mit den Lebensmittelkarten für

den 64. Zuteilungszeitraum Kartoffelbezugsausweise für
die 64. bis 68. Zuetilungsperiode erhalten . In der 64. Zu¬
teilungsperiode (bis 23. Juli 1944) können darauf nur die
Verbraucher Kartoffeln beziehen, die entweder bisher schon
aus den laufenden Bezug angewiesen waren oder im vori¬
gen Herbst nur zwei Zentner einkellern konnten. Mit dem
Bestellschein 64 mußte dem Verteiler der Stammabschnitt
der Sonderbezugsausweise 62/63 für Brot ausgehändigt
werden . Wer im Herbst 1943 je Kopf drei Zentner ein¬
gekellert hatte , muß damit bis zum 23. Juli 1944 reichen.

Vom 24. Juli an haben nunmehr alle Verbraucher An¬
spruch aus Kartoffeln . Bon diesem Zeitpunkt an
tritt eine wichtige Aenderung ein,  die vom
Verteiler und auch von den Verbrauchern beachtet werden
muß . Bei der Auslieferung der Kartoffeln hat der Ver¬
teiler künftig die Einzelabschnitte abzutrennen . Diese Ein¬
zelabschnitte müssen dem Ernährungsamt wie früher die
Bestellscheine eingereicht werden . Damit haben die Be¬
stellscheine ihre Bedeutung als Abrechnungsgrundlage ver¬
loren . Der Verbraucher kann auf die Einzelabschnitte
bei jedem Verteiler , auch auf dem Wochenmarkt, Kartof¬
feln beziehen. Der unnnitelbare Bezug vom Erzeuger ist
bei Frühkartoffeln nur innerhalb der Ortsbauernschaft
möglich. Der Wochensatz an Frühkartoffeln
beträgt je Kopf und Woche bis auf weiteres
2,5 Kilogramm.

Im 65. Zuteilungszeitraum erhalten die Verbraucher
nicht, wie ursprünglich vorgesehen, 50 Gramm Kartoffel-
stärkeerzeugnisse, sondern insgesamt 100 Gramm . Die
Nährmittelration wird dafür um 50 Gramm gekürzt.
Die zusätzliche Menge an Kartoffelstärkeerzeugnissen wird
aus die Abschnitte N 21 und N 22 der rosa Nährmittel¬
karten und N 9 und N 10 der blauen Nährmittelkarten ab-
gegeben. Die Einzelhandelsgeschäfte erhalten bei der Vor¬
lage dieser Abschnitte nur Bezugscheine über Kartossel-
stärkeerzeugnisse. Für die Inhaber der AZ -Wvchenkarte
tritt diese Verschiebung in der Nährmittelration nicht ein.
Großverbraucher erhalten ebenfalls an Stelle von 50
Gramm Nährmitteln die gleiche Menge Kartofselstä.rke-
«rzeugnisse.

Briefmarken beim Kaufmann . Der Neia,spo,rmnn,rer
hat angeordnet , daß amtliche Abgabestellen für Postwert¬
zeichen bei Geschäftsleuten usw. in größerem Umsange als
bisher eingerichtet werden sollen, um den Postbenutzern
den Bezug von Postwertzeichen zu erleichtern . Für die
Mühewaltern wird den Inhabern der Abgabestsllen eme
.Vergütung von 1 Prozent gewährt . Voraussetzung ist,
baß nur an Kleinbezieher Marken abgegeben werden- Be-
sonders auch nach Luftangriffen kann auf diese Weise me
Versorgung mit Postwertzeichen vereinfacht und erterch-
tert werden , so baß die Einrichtung solcher Abgabestellen
»uck, im Interesse der Geschäftsleute selbst liegt . .

Oer THjttaA
Tage gibt es, da des Mittags Bläue
übermild um braune Berge zittert
und in unaussprechlich linder Laue
sie wie Himmelsliebesrausch umwittert.

Ja , wie Liebe bricht es aus den Räumen,
und nur noch aus Frauenaugcnsternen
kannst du dies ans fast zu seligen Träumen
hergesunkene Gottesleuchten lernen.

Christian Morgenstern.

Die Biene fl-eht das Unreine
Was der Volksmund von der Imme sagt

Jetzt tummeln sich wieder die fleißigen Bienen von Blüte
zu Blüte , und sammeln eifrig den Nektar ein, aus daß wir
einst den nahrhaften und schmackhaften Honig aus den Bienen¬
körben ernten können. So ganz begeistert ist man allerdings
nur , wenn sich die wackeren Immen nicht zu nahe bei uns
tummeln , denn die „Blnmenwespen ", wie man sie auch nennt
tragen einen gefürchteten Stachel . Aber vertraut ist uns die
Biene , denn sie war schon vielen, vielen Generationen unserer
Vorfahren als „Haustier " bekannt und vertraut . Im Volks¬
glauben nimmt sie eine sehr hohe und positive Stellung ein.
Denn die Biene gilt als heilig und heilend.

Diese hohe Wertschätzung führte dann auch zu der An¬
nahme , daß die Imme jede Unreinheit nicht vertragen kann
und davor die Flucht ergreift . Fluchende Menschen kann sie
garnicht - vertragen , auch lose Dirnen dürfen sich ihr nicht
nähern . Als Spenderin von Wachs und Honig war und ist
ihr Ansehen besonders groß . Entstand doch aus Honig z. B.
der Met unserer germanischen Vorfahren . Honigtränke haben
im ganzen Mittelalter eine große Rolle gespielt und auch !
unsere heutige Medizin weiß den Honig als Lösungsmittel i
und Nährstoff - zu schätzen.

Wie sehr die Bienen schon von unseren Vorfahren als
zum Hause gehörig angesehen wurden , geht daraus hervor,
daß man den Honigspendern wichtige Ereignisse ansagte , wie
z. B . den Tod des Hausherrn oder bedeutsame Feste wie Neu¬
jahr und Lichtmeß. Das Schlagen oder Töten von Bienen
war verpönt , es konnte Unheil bringen . Zahlreiche überlieferte
Zaubersprüche und ähnliche Mittel beschäftigen sich mit dem
Schutz vor Verzauberung " der Bienen und vor dem Weg¬
fliegen des Schwarms . Die Bienen haben auch ihre eigenen
Schutzpatrone wie im Altertum z. B . Pan . Ganz klar war
mau sich natürlich früher , als die naturwissenschaftlichen Er¬
kenntnisse in vielem noch in den Kinderschuhen steckten, noch
nicht über die wahre Natur der Biene , die heute noch der
Wissenschaft manches Rätsel aufgibt . Man hielt die Imme
lange für eine Art von Vogel. Die Bienenstöcke selber sind
durch kunstvolle Schnitzereien vielfach auch Gegenstand einer
weitverbreiteten Volkskunst geworden . Auch an sie knüpfen
sich viele Gedanken des Volksglaubens.

Wintermäntel, Anziige«nd Schütze
Zur 8. Reichskleröerkarte

Zur 5. Reichskleiderkarte, die voraussichtlich Mitte August
1944 ausgegeben werden wird , veröffentlicht Oberregierungs¬
rat Dr . Götze in der „Textil -Zeituug " eine Erläuterung . Er
geht davon aus , - aß ebenso wie in sonstigen Lebens - und
Wirtschaftsbereichen auch bei der 5. Reichskleiderkarte nicht
mehr die Maßstäbe des ersten Kriegsjahres zugrunde gelegt
werden können. Im Zeichen des totalen Krieges hat die Zivil¬
versorgung auch auf dem Bekleidungsgebiet im fünften Kriegs¬
jahr ein anderes Gesicht bekommen. Als besonders vordring¬
lich in der Bedarfsbefriedigung haben sich herausqestellt : die
für die Rüstung und Kriegswirtschaft tätigen Bevölkerungs¬
schichten, die im Wachstumsalter befindlichen Kinder und
Jugendlichen und die von völligen Spinnstoffsubstanzverlnsten
betroffenen Fliegergeschädigten . Ihnen gegenüber müssen alle
sonstigen Verbrauchergruppen des zivilen Sektors zurück-
stehen. Somit umfaßt der Begriff des zivilen Bedarfs im
fünften Kriegsjahr im wesentlichen nur noch den unbedingt
für Leben und Arbeit der kämpfenden Heimat erforderlichen
Umfang.

Heute sdenck von 22.27 INir dis morgen triiii 5.06 vtir
lckonvsukgang1.16 lllir iAynckuoterxsnA 14.23 Ulir

Unter sorgfältiger Beobachtung dieser Schwerpunktgrup , .
Pen innerhalb der Verbraucherschaft wurde die 5. Reichskleider¬
karte geschaffen. Die
in der Rüstungswirtschaft Tätigen und die Fliegergeschädigten

§erhalten zahlreiche Spinnstoffwaren außerhalb der Kleider¬
karte. Für sie ist der anonyme Punkt der Kleiderkarte als
Bezugsberechtigung praktisch abgeschafft und durch den aus
den Inhaber lautenden Bezugschein ersetzt worden . Die
Punktbewertung und das Warenverzeichnis für

Kleinkinder , Knaben und Mädchen
bleiben gegenüber den entsprechenden 4. Kleiderkarten unver¬
ändert , während sie für Burschen und Maiden der 4. Kleider¬
karte für Erwachsene entsprechen. Auf die Nähmittelabschnitte
der 5. Kleiderkarte wird die eineinhalbfache Menge gegenüber
der 4. Kleiderkarte gegen Abtrennung von eineinhalb Punkten
abgegeben.

Ter Bezug von Wintermänteln und Anzügen
bleibt für alle Inhaber von 5. Kleiderkarteu gegenüber der
4. Kleiderkarte unverändert , d. h. Kleinkinder erhalten beides
über Kleiderkarte , Knaben bekommen Anzüge über Kleider¬
karte, Knaben uvd Mädchen erhalten Wintermäntel gegen
Bezugschein und Ablieferung von 25 bzw. 20 Punkten . Bur¬
schen erhalten Anzüge gegen Bezugschein und Abtrennung
von Punkten ; Burschen und Maiden bekommen Wintermäntel
gegen Bezugschein ohne Punktabtrennnng.

Statt der bisherigen Regelung ist mit der 5. Kleiderknrte
für Kleinkinder , Knaben und Mädchen

eine besondere Schuhkarte
verbunden . Diese Kinderschuhkarte, die nur bis zum 12. Le¬
bensjahr ausgegeben wird , enthält einen Kontrollabschnitt
für den Bezug von ein Paar Lederstraßenschuhen (fällig am
1. 10. 1944), einen Kontrollabschnitt für ein Paar sonstige
Schuhe (fällig am 1. 7. 1944) sowie zwei Sonderabschnitte , aus
die gegebenenfalls weitere Schuhe ausgerufen werden können
Knaben und Mädchen von 12 bis 15 Jahren erhalten — wie
die Erwachsenen — ihre Schuhe über Bezugscheine im Rah¬
men der dafür besonders zugelassenen Kontingente.

81 Schafe durch Lastzug getötet
Rottenburg a. N., 11. Juli . Mit voller Wucht fuhr dieser

Tage ein Tübinger Lastzug in die Schafherde des Rotten¬
burger Schafhalters Hans Rümmele . Die Folge war , daß
31 Schafe tot und zerfetzt unter den Rädern des Lastzuges
hervorgezogen werden mußten . Außerdem wurde eine Anzahl
Tiere so schwer verletzt, daß sie notgeschlachtet werden mußten.

Zwei schwere Unfälle
Aus Baden , 11. Juli . Der 81 Jahre alte Bahnarbeiter

Edmund Hock aus Niederwaffer kam Leim Abbremsen eines
Heuwagens unter die Räder und wurde so schwer verletzt, daß
er nach wenigen Stunden starb. — Beim Kirschenpflücken
stürzte Schuhmachermeister Bächle aus Haslach i. K., so un¬
glücklich vom Baum , daß er mit einem schweren Schädelbruch
ins Krankenhaus verbracht werden mußte.

Ein Institut für Biencnkunde in Freiburg
Freiburg i. Br ., 11. Juli . An der Universität Freiburg

ist ein Institut für Bienenkunde errichtet worden , zu dessen
Aufgaben auch die Betreuung der Imkerei des Gaues Baden-
Elsaß , insbesondere die Bekämpfung ansteckender Krankheiten
wie Faulbrut und Milbenseuche, gehört.

Betriebsunterrichtung des Handwerks über Prelsoorschriften.
Zur Erhaltung des Preisgefüges und damit gleichzeitig zur Siche¬
rung unserer Währung sind für die einzelnen Handwerkszweigs
genaue Preisvorschristen vom Reichskommissar für die Preis¬
bildung erlassen worden. Um die Handwerker mit diesen Dor¬
schristen für die Preisbildung handwerklicher Leistungen und Er¬
zeugnisse vertraut zu machen, werden in nächster Zeit auf Ver¬
anlassung des Reichskommissars für die Preisbildung durch die
Reichsgruvpe Handwerk Betriobsunterrichtungen durchgeführt. Hier¬
bei wird den Handwerkern in mehrstündigen Vorträgen die zu¬
lässige Art der Preiserrechnung auf Grund praktischer Beispiele
gezeigt. Diese Detriebsunicrrichtungen sind zunächst für das Dau-
haupigewerbe (Maurer , Zimmerer, Straßenbauer ), für Tischler,
Glaser, EIcktrohandwerker und Schmiede vorgesehen. Die Be-
triobsunterrichtung für weitere Handwerkszweige ist in Vor¬
bereitung.

Vvr gvdviimiisvollv kskrgasr
Eine heitere aktuelle Plauderei vou Hans Ulbrich-Rölke
Wer er war , wußte niemand zu sagen. Desgleichen konnte

man sich auch kein Bild von der Art seines Berufes machen.
Das eine stand fest: Es war ihm gelungen , die täglichen
Stammfahrgäste der Straßenbahnlinie 3 in nicht geringe Auf¬
regung und Neugier zu versetzen.

Schon vier Tage hintereinander bestieg er Punkt 12 Uhr 56
die vordere Plattform des Triebwagens der Linie 3. Aus
seinen Stock gestützt, stand er dann still an her linken Seite
des Fahrers und überblickte interessiert das Leben und Trei¬
ben des Straßenbildes , das im raschen Tempo der Fahrt auf
ihn zueilte. Hin und wieder, wenn seine Augen hinter der
dunkelgeränderten Brille etwas Interessantes erblickt haben
mußten , murmelten die Lippen leise vor sich hin . Aber an¬
sonsten zeigte er nicht die geringste Neigung , mit den anderen
Fahrgästen ein Gespräch anzuknüpfen.

An sich wäre ja das Verhalten des Fahrgastes nicht so
augenfällig geworden, wenn sich nicht jeden Tag der gieiche
Ablauf seines seltsamen Gebarens wiederholt hätte . Seit
vier Tagen stieg er Punkt 12 Uhr 56 am Postplatz aus
die vordere Plattform , fuhr wortlos bis zur Endstation
„Schützenhaus ", nahm dort — gleich dem Wagenführer , der
seine Kurbel auswechselte — seinen Stock und schritt durch den
Wagen hindurch, zu der nunmehr vorderen Plattform der
Rückfahrtrichtung . Dort stellte er sich wieder schweigsam zur
Linken des Fahrers . Dieser blickte den seltsamen Fahrgast zu¬
erst verständnislos an . In seinen langen Dienstjahren war es
noch nicht vorgekommen, daß ein Fahrgast bis zur Endstation
im Wagen bleibt und von da. ohne auszusteigen in die alte
Richtung wieder zurückfährt. Aber ihm konnte es ja gleich
sein. So dachte er am ersten Tage noch. An der Endstation
„Schützenhaus ". Wie aber der Fahrgast — wieder neben ihm
stehend — bis zur Endstation „Westbahnhof", am anderen
Ende der Stadt , zurückfuhr und da abermals seinen Stock
hackte und die Plattform ohne ansznsteigen wechselte, schlich
doch ein leises Granen über seinen Rücken.

Vier Tage trieb nun schon der „Geheimnisvolle ", wie er
von den Stammfahrern der Linie 3 genannt wurde , sein selt¬
sames Verhalten . Pünktlich auf die Minute stieg er ein, fuhr
dreimal von einer Endstation zur anderen , um dann nach der
letzten Runde wieder ansznsteigen.

Unter den Fahrgästen war die Beurteilung hinsichtlich
seiner Person sehr verschieden. „Verrücktl " dachte der Herr
Syndikus Schmidt , und vertiefte sich gleich wieder in seine
Zeitung.

„Vielleicht ist das ein Spion , der die Gespräche der Fahr¬
gäste belauscht?" sagte Frau Bretschneider geheimnispoll flü¬
sternd zu ihrer Nachbarin , der Frau verw . Müller , die sorg¬
fältig den Inhalt ihrer Einkaufstasche — Erdbeeren auf Ab¬
schnitt 103 der Haushaltkarte — an sich drückte.

Bei diesem Stand der Mutmaßungen mischte sich dann ge¬
wöhnlich ein älterer Herr mit Vollbart ins Gespräch. Mit
ernster Miene seinen Fußsack streichend begann er zu erzählen,
daß er vor fünf Jahren einen ähnlichen Fall erlebt hätte,
und eines Tages wäre dann die Katastrophe eingetreten.
Welcher Art jedoch die Katastrophe war , hat nie jemand er¬
fahren , denn immer , wenn man annehmen konnte, nun sei er
endlich Lei der Pointe angelangt , mutzte er schleunigst aus¬
steigen, da er sein Fahrziel schon wieder um eine Haltestelle
übersehen hatte.

Fünf Tage wurde die Geduld der Fahrgäste auf eine harte
Probe gestellt, bis die Aufklärung in Gestalt eines Straßen¬
bahnkontrolleurs den Wagen bestieg. Durch die Erzählungen
des Wagenführers neugierig gemacht, wollte er sich den „Ge¬
heimnisvollen " einmal selbst ansehen. Nach der zweiten Runde
klopfte er dem Sonderling mit gewichtiger Amtsmiene auf die
Schulter . Alle Stammfahrer sahen — selbst auf die Gefahr
hin , ihre Haltestelle zu versäumen — dem weiteren Verlauf
der Dinge mit Spannung entgegen.

„Was machen Sie eigentlich hier jeden Tag auf diesem
Wagen ?" dröhnte die Amtsstimme in das Ohr des Fahrgastes.
Erschrocken drehte sich dieser um.

„Wie Litte?"
„Was Sie hier wollen? Jeden Tag fahren Sie völlig

sinnlos von einer Endstation zur anderen !"
„Ich — ja — ich verbringe damit meinen Urlaub !"
„Was verbringen Sie hier ?" Die Stimme des Kontrol¬

leurs bekam einen drohenden ^ lnterton.
„Ja , meinen Urlaub ! Tag für Tag sitze ich sonst hinter

meinem Schreibtisch und nun möchte ich einmal etwas Ab¬
wechslung in der Umgebung und den Menschen haben !"

„Ja . Mann Gottes ! Dazu stellen Sie sich in die Ecke
eines Straßenbahnwagens ! Warum setzen Sie sich denn nicht
um alles in der Welt auf die Eisenbahn und fahren in den
Schwarzwald , nach Thüringen oder meinetwegen auch nach
Berlin ?"

„Geht nicht!" sagte der Geheimnisvolle . „Wir müssen zn
Hause bleiben !" Damit zupfte er eine Zeitung aus der Rock¬
tasche und tippte mit dem Finger auf eine dickgedruckte Zecke:
„Räder müssen rollen für den Sieg !"

Der alte Herr mit dem Fußsack und der „Katastrophe
war enttäuscht!



Der yelclenkampf am Nanga parbat
Das verpflichtende Opfer Merkls und feiner Getreuen vor zehn Jahre«

^3erinLsct )Les
Die „schlagfertige" Schwiegermutter . In Albi mußte eine

Frau wegen Mißhandlung ihres Schwiegersohnes vor Gericht
erscheinen.- Der war als ausgezeichneter Boxer bekannt, sie
aber hatte im Streit , als der junge Mann mit drohenden
Fäusten auf sie eindrang , eine Porzellanplatte auf seinem
Schädel zertrümmert . Dieser regelwidrige Hochschlag streckte
den Boxer besinnungslos zu Boden . Der Richter sprach die
schlagfertige Schwiegermutter frei mit der Begründung , sie
habe angesichts des immerhin gefährlichen Gegners die Gren¬
zen der berechtigten Notwehr nicht überschritten.

So ein Kalb ! Als eine Frau aus Nakskov ihren Sohn
auf dem Lande besuchte und im Stalle das Kälbchen liebkosen
Wollte, schnappte das . Kälbchen die Tasche der Frau und ver¬
tilgte sie, ehe mau es verhindern konnte. Die Tasche enthielt
aber 2090 Kronen in bar . Das Kalb wurde sofort geschlachtet,
und es glückte, noch 1400 Kronen zu retten . Den Rest hofft
man bei näherer Untersuchung des Mageninhalts zusammen¬
zufinden .

Frau Pesguera ist kuriert . Als die 47jährige Frau Emilia
Pesquera in Madrid einen selbstmörderischen Sprung aus
dem Fenster ihrer im dritten Stock gelegenen Wohnung tat,
hatte sie mit ihrem Leben abgeschlossen. Der Zufall aber und
ihr Neffe hinderten die Ausführung ihres Planes . Die ab¬
stürzende Frau blieb nämlich mit ihrem Rock an einem eiser¬
nen Fahnenhalter hängen , der im zweiten Stockwerk aus dem
Mauerwerk neben einem Fenster hervorragte . Obwohl der
Aufenthalt nur wenige Sekunden dauerte , da der Rock als¬
bald riß , genügte er doch, um den auf der Straße zufällig vor¬
übergehenden Neffen der Frau auf das drohende Unheil auf¬
merksam zu machen. Es gelang ihm, als die Frau nun end¬
gültig in die Tiefe stürzte, sie in seinen ausgebreiteten Armen
aufzufangen . Er wurde zwar durch den Anprall ihres Kör¬
pers selbst zu Boden geschleudert, wobei die Selbstmordkandi¬
datin einige leichte Kopfverletzungen erlitt ; doch war dies
alles, was an Schäden entstand . Frau Pesguera beteuerte , daß
sie bis auf weiteres kein Verlangen mehr nach einem Selbst¬
mord habe.

Das Geheimnis der Wüste. Eine merkwürdige Entdeckung
machte man kürzlich, als man — durch Spuren einer vor län¬
gerer Zeit in der Sahara verunglückten Karawane aufmerk¬
sam gemacht — in der Nähe einer Oase an die Ausgrabung
der Ueberreste ging . Kaum hatte man im Wüstensand der
Sahara einige Meter tief gegraben , als plötzlich der Unter¬
grund feucht wurde und dann mit voller Wucht eine Fontäne
von etwa zehn Metern Höhe emporschoß, die erst nach län¬
gerer Zeit versiegte. Dieses Naturwunder inmitten unbe¬
wohnter Gebiete konnte man sich nicht erklären , zumal durch
den Druck auch seltsame Pflanzen und sogar Kleiytiere mit
emporgeschleudert worden waren . Schließlich erhielten Wissen¬
schaftler davon Kenntnis , denen es nun keine Ruhe ließ, das
Geheimnis der Wüste zu erforschen. Bei ihren bald danach
angestellten Schürfungen stießen sie auf ein unterirdisches Na-
tnrgewölbe , in dem allerlei Getier sowie niedere Pflanzen
lebten. Der umfangreichste Stollen der Höhle führte in Rich¬
tung der einige Kilometer entfernten Oase, sodaß die Ver¬
mutung naheliegt , daß diese ihre Fruchtbarkeit eben jener
ausgedehnten Wasserader verdankt , in der sich solch unerwar¬
tetes Leben zeigte.

Für bas Niveau eines echten Kulturvolkes ist auch seine
großzügige wissenschaftlicheForschung unö der selbstlose,
unter Umständen bis zum Allerletzten gehende Einsatz seiner
Söhne zur Erlangung höchster ideeller Ziele ein unverrück¬
barer Maßstab . Deutschland hat von jeher Männer geboren,
die hierzu bereit «nd fähig waren . Zu ihnen , die alles ein¬
setzten, die vor dem höchsten Opfer nicht zurückschreckten, ge¬
hören Willi Merkt und seine Getreuen , die vor nunmehr
zehn Jahren , am 9., 10. und 14. Juli 1934 am Nanga Parbat
starben.

Nach der Epoche der Erschließung der Alpen wandte sich
Ser nimmer rastende Geist kühner Bergsteiger immer dring¬
licher anderen Hochgebirgen zu. Es konnte gar nicht aus-
bleiben, daß man auch nach den höchsten Gipfel der Erde
griff . Da den vielfachen englischen Belagerungen des
Mount Everest der Erfolg versagt blieb, faßten deutsche Alpi¬
nisten den Plan , den Himalaja an anderen Punkten in sei¬
nen Achttausendern anzugreifen . Willi Merk ! wählte hier¬
für den 8l86 Meter hohen Nanga Parbat , den westlichen
Eckpfeiler des höchsten Gebirges der Welt . Bereits im Jahre
1932 führte er in wochenlangen strapaziösen Märschen von
Indien aus eine Expedition zu diesem in Eis , Schnee und
Gletschern starrenden Bergriescn . In schneidigem Kamps¬
geist erreichte die Spitzengruppe bereits eine Höhe von 7609
Meter . Da hielt sie ein furchtbarer Schneesturm 20 Tage
lang fest, ohne daß ein Nachschub von Lebensmitteln möglich
gewesen wäre . Die Chance, den Gipfel , noch in diesem Jahr
au erreichen, war damit verloren.

Der Initiative Merkls ist es zu danken, oatz vercno
zwei Jahre später eine neue deutsche, noch besser als die
erste ausgerüstete Expedition zustande kam. In Begleitung
ausgesuchter, fähigster deutscher Bergsteiger , geübter For -j
scher-Kartographen , die vom Nanga -Parbat -Massiv eine den
modernsten Gesichtspunkten entsprechende Hochgebirgskarte
aufnehmen solltem unö einem Stab tüchtigster Himalajaträ¬
ger, den „Tigern , zog Merkl abermals über schneebedeckte,
4000 bis 6000 Meter hohe Pässe in weiten Märschen zu dem
schicksalhaften Berg . Rasch waren Sie alten Lagerplätze wie¬
dergefunden,' die Gruppen eingeteilt und der Proviantnach¬
schub organisiert . Bald ging man , sich die Erfahrungen der
ersten Expedition zunutze machend, an den Vorstoß gegen
die Flanken des Riesen und die Errichtung weiterer Lager.
Aber schon forderte der über dem Unternehmen schwebende
Unstern sein erstes Opfer . Eine Lungenentzündung befiel
in kaum 6000 Meter Höhe Merkls Gefährten Alfred Drexel.
Obwohl man den Kranken sofort ins Hauptlager zurück¬
brachte und mit keinem arzneilichen Hilfsmittel sparte, war
der Verfall nicht mehr aufzuhalten . Bald ruhte der erste
tapfere Kämpfer für immer in fremder Erde.

Keiner aber ließ sich hierdurch entmutigen . Immer höher
schraubten sich, einander wechselweise ablösend, von Tag zu
Tag die einzelnen Gruppen an Sem gewaltigen Berg empor.
Längst hatte man 6000 Meter Höhe überschritten, hatte die
7000-Meter -Grenze hinter sich gelassen und die Zwischenlager
fünf, sechs nnü sieben errichtet. Man achtete nicht des Um¬
standes — durfte seiner nicht achten! — daß eine große An¬
zahl von Darjeeling -Hochträgern kampfunfähig geworden
war und in die tieferen Lager zurückgeschickt werden muß¬
ten , so daß die fünf Deutschen Merkl , Wieland , Welzenbach,
Aschenbrenner und Schneider nur noch elf Träger für den
weiteren Vorstoß zur Verfügung hatten.

Am 6. Juli 1934 gelang es Aftheuvrenner unv Schnrweo
bei bester Witterung bis in 7900 Meter Höh« vorzudringen.
Sie waren an dieser Stelle nur noch etwa vier bis fünf
Stunden vom Hauptgipfel des Nanga Parbat entfernt . Sie
befanden sich in vorzüglicher Form und warteten hier, wo
ursprünglich Lager acht errichtet werden sollte, auf die an¬
deren. Die Träger gingen aber nicht so weit, so daß das
Lager in 7600 Meter Höhe aufgeschlagen werden mußte. In
dieser Nacht setzte ein orkanartiger Schneesturm ein, der trotz
dichter Verschnürung das Zeltinnere mit Schnee überflutete,
die Zeltstäbe zerbrach und es den Insassen unmöglich machte,
Schlaf zu finden oder auch nur zu kochen. Am Morgen des
8. Juli wurde daher der Rückzug beschlossen. Aschenbrenner
und Schneider brachen mit drei Trägern in tiefem Schnee
auf, um eine Gasse zu bahnen . Die übrigen drei Deutsche»
folgten mit acht Trägern , von denen einer bereits kurz nach
Verlassen ds Lagers starb. Hiervon aufgchalten und in¬
folge eigener Entkräftung kam diese Gruppe nur mühsam
vorwärts . Sie mußte noch vor dem Lager sieben ein Zwi¬
schenlager aufschlagen, wo ein zweiter Träger starb. Bei
unvermindert herrschendem Schnecstnrm mußte die Nacht
ohne Zelt verbracht werden, so daß schwerste Erfrierungen
die Folge waren . Am nächsten Tage , dem 9. Juli , starb
Wieland während des Abstieges. Merkl und Welzenbach
erreichten das Zelt von Lager sieben in 7100 Meter Höhe.
Bier der Träger gingen weiter hinab, aber , nnr drei von
ihnen trafen später im Lager vier ein. der vierte starb un¬
terwegs . .

Aber auch in Lager sieben ging der Tod mit furchtbarer,
grausamer Hand um. Welzenbach verschied an Entkräftung
und Erfrierung . Merkl war mit den beiden Trägern allein.
Drei Tage lang harrten die drei in der eisigen sturmge-
peitschten Höhe neben dem Toten aus . Am 18. Juli schleppte
sich Merkt , der nunmehr schon seit Tagen ohne Nahrung
war, mit den beiden Trägern , Angtsering und Gay -Lay, nach
Lager sechs in 6900 Meter Höhe hinab. Das Zelt war vom
Orkan davougeweht. Sie mußten in einer selbstgegrabenen
Schneehöhle Zuflucht suchen. Angtsering gelang es am fol¬
genden Tage , sich unter unvorstellbaren Schwierigkeiten/ mit
schwersten Erfrierungen an Händen uich Füßen , bis zum
Lager vier durchzukämpfen. Gay-Lay" orachte das größte
Opfer , das je von einem eingeborenen Träger in diesen Re¬
gionen dargsbracht wurde . Er harrte , obwohl er sich noch
hätte retten können, in Treue bei Merkl aus , um mit sei¬
nem Herrn zu sterben.

Merkl und seine Getreuen unö die Darjeeling -Träger
sind in die Geschichte eingegangen . Ihr Tod vor zehn Jah¬
ren war nicht umsonst. Sie werden den kommenden Berg-
steigergenerationen für immer Mahnung , Verpflichtung und
Ansporn sein.

82 Kilometer durchschwommen. Die dänische Langstrecken-
schwimmcrin Elna Andersen hat die sogenannte Smaaland-
See zwischen Lolland und Seeland überquert . Sie war am
Samstag mittag vom Urnehafen auf Lolland gestartet . Hohe
See und harte Strömung verlängerten die Zeit unö verhin¬
derten auch, daß die Schwimmerin , wie ursprünglich beab¬
sichtigt, bei Karrebüksminöe auf Seeland an Land gehen
kvnte. Vom Start bis zum Ziel war Elna Andersen 241t
Stunden im Wasser und hatte eine Strecke von 52 Kilometer
zurückgelegt.

»

Ker/rkaxck
lVll geben rlle Qedatt ua-

Ler» ersten Akncke« bekannt.
/n cka/rkdarer/veucke

Z/r/remar/e Lrau/r
ged. §cüöndl«r

6er/ ?arck örauu.

Nege/i lVer//. / /o/en/Lnr
X»/,/-üenr,r. /§ M/ckdack

72. / all 7S44
</

<--  ^
?Ar ckie uns a/llüMcki cker

?e/«r unseres

Sll/ä/iriFen L/ie/uw/äams
so überaus raü/rer'ckr rrllell
Fen-orckeneri L/mnngea aller
Art ckankea wtr au? cktesem
IVege von Faarem //erren.

AllFllsk urrck? >all

Lcdö/nderF, / u/t / S44.

N» 1I. I «k,s,l « IlützockI
Donnerstag, 13.Mi l944

20 Okr

Uvävr- miä
IMrckvvsIimäv

krellag, 14. MI 1944
20 Okr

aus

vavsrn
Samstag. IS. lull 1944

20 Okr

?ans-

Hdancl
Nell « Ltogmoun

Größeres Metallhandels-Unler-
nehmen sucht jn Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

lsgvrpistr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög-
llchst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

k-elckrennaeh, cken 12. füll 1944

Von reinem Isngjtkrigen, seligeren tzeicken
rvurcks am Oien»t»g morgen 4 Obr mein Ib.
dlann, unser guter Vater, Sckvieger -, Orok-
unck ptlexevatsr

LrnsL LckSnLkalGr
slaloe

im Alter von 59 jakren erlöst.
ln stiller Trauer:

Ana» Sedöntkaler , ged. Oekric«.
Via äincker uack Anversvsnckten.
Oer pllexesotm Oustav Seklekle.

Leerckigunx ksieitax cken 14. full, neeli-
millag» Z Obr.

> Stell Kerlen. keutlingen , , . .. . . . .
Neuenbürg ' " M>>>S44

oonhoogvug
ln ckem groksn Scbmers um unsern nie

niebr wieckerkslirencken, Innigstgelledt. Oettsn
unck Vstsr, 8okn unck krucker Kan » Matrlrh
Okkr. ckurkten vckr sskr viel Teilnahme ettatusn
unck ragen ckalilr innigen Dank.
k-r»u Neckwig vietricii , ged. iAall mit Kin-
ckern Kennte unckkiannelore , Lliristian Diet¬
rich unck? rau Johann », Ingrick ? rvö , ged.
Oietrick mit Kinckern, Artur Vogel unck llrau
lllisadeth , ged. Dietrich unck Kinck.

Schwann.
Verkaufe ein trächt. angewöhnt.

krinei
Ludwig Büchler.

« « LR

Stadt Wildbad Ab sofort ein- bis zwei
Die Ausgabe der für die 65. Zuteilungsperiode vom 24. Juli

bis 20. August 1944 geltendenLebensmittelkarten
erfolgt am Freitag den 14. Füll 1944 im Sitzungssaal de» Rat¬
hauses und zwar:

NamensbuchstabeN —N von S —S Uhr,
W—s von 2 - 11 Uhr,
X - S von 11 - 12  Uhr,

„ N —3 von 1 » —1» Uhr,
V— 2 von 1V - 17 Udr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine 65 in der Woche vom
17. bis 22. Juli 1944 bei den Verteilern abzugeben.

Kurgäste mit Reiseadmeldebefcheinigungerhalten die Karten am
Dienstag den 18. Juli , vorm. 10—12 Uhr, nachm. 16—17.30 Uhr
(Rathaus Zimmer 4).

Der Bürgermeister.

Vsrksuks-
kilksn

gesucht, evtl, auch halbtags.

VelkLufsiln-

l - sbrmsüebsn

wird für sofort oder Herbst 1944
eingestellt.

ksrt Vväitke, iiuuitiliil«
Vsrrvnslb, Ivkvkon 21 V.

/ )6M / /ö/ ^ 6lEc ^ 6n/
Qsrocks ttöncis »inck oll bs-
soncksrz riork bssckmuirt.
Visl Solls v,örs nötig , sis
v/isckor soudsr ru mocksn.
dtskmsn Sis ckorum Vizz rvm
biänckswcischsnl Oisrs ; Uni-
vsrroiputrmittsl cksr Svnllcdt
dot sied auch kisr dssoncksr»

bsvlöhtt.
spart
86 iks

^ Kokl,n-

kkn tVstcidronrt
k»t Vukk», «k,n«I« n I

Vas Kami aacA ciee
^eäici

-daN

d°a

ÄLpsioscaÜn- IoUeaen
Horvbsk'v/oüspv/if Knuts spl-sckisnk

SS/,/ - , , /fons/s - r.

KüteVeiönZIleriii
in oder außer dem Hause gesucht.

Angebote unter Nr . 993 an die
Enztälergeschäftrstelle.

Heirat!
Alleinstehender rüstiger Rentner

und Arbeiter mit Erspartem
ruckt krsu

im Alter von 50—60 Jahren evtl,
mit kleinerer Landwirtschaft.

Angebote unter Nr . 994 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Conweiler.
Ein starke»

LSuserschmin
setzt dem Verkauf aus.

Schumrzkops z. ,,Sonne".

Waldrennach.
Eine schöne 34 Wochen trächtigeKslbin

wird dem Verkauf aurgesetzt.
Hauptftr. 38.

N e u e-n b ü tz g.

8sSs1 - > I nriiiiv - ,

Lsuäi-, kosen- nnü
kuker-Wnlerkodl-

Lvtrling«
empfiehlt

Gartenbau.

Lucks slts
tklarttSmdsrssr

unck»nckere»Ile ckeutseke
Srie - msrken

ru lcauken, auch Uriekstüclce.
Angeb. an Or. tng . kautk Vili»
Kiecbi«, VUIckbsck(Setivesrrw.)

Dobel.
Eine ältere

Air - ii . kskiM
oder ein 24 Wochen trächt. Ztiub
setzt dem Verkauf aus.

Karl Hummel,
Schuhmachermeister.

Feldrennach.
Verkaufe ein 7 Monate altes

guter Abstammung.
Gottfried Mitschele.

Ottenhäuserstr. 114.

ds- kckoltẑecis, «IfN
nock, gsLtsigsfl ksuLtTsIIsn»
ctsn VsfdrsuctTüsfsrrsuglsn Oüttzf.
Wsrln ösrksld niemand msiit ksufl,
slr Sf cisnn vstcisn nickt
wsnios süss , sl !s genug
eiksttsn . — Oisz gilt ebenso lür
väkklOl . , cksz euÄi beute in
rteigsnclsrn K-tshe bergsrlsllt ^ 6.

VLKKIO1 . -WM

RArtzXMIXM

^krr ^ ki^ üik !.

Dobel.
Junge schwere

lüiitr - ii . MiM
weil überzählig zu verkaufen.

Gottfried Hummel
Telefon Herrenalb 355.

Nonnenmiß.
Eine schöne 38 Wochen trächtig«Kalbin

setzt dem Verkauf aus.
Martin Lehmann.

kilr
scdmuirlge
tisncks i

W sciskMckllk!

MW

pi Ti-KINlsi
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